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Morgen⸗Ausgabe. | 


Deutſchland. 


Berlin, 18. Auguſt. Die zu Dortmund 
tagende Hauptverſammlung des Guſtav-Adolf Ver- 
eins überfand'e geſtern Sr. Majeſtät dem Kalſer 
von ihrer Feſttafel einen telegraphiſchen Gruß, zu⸗ 
gleich in Thellnahme der Erkrankung Ihrer Ma- 
jeſtät gedenkend, worauf faſt umgehend an den 
Borfipenden folgendes Telegramm aus Schloß Ba- 
belsberg von dem Kalſer einlitf: 

„Empfangen Sie für die Verſammlung des 
Vereins Meinen aufrichtigen Dank für deſſen Be⸗ 
grüßung und für das Gedenken der ſchwergeprüf⸗ 
ten Kalſerin-Königin, Meiner Gemahlin, die durch 
Gottes Gnade geneſet und ſo den Lohn Ihrer 
Gottergebenheit hoffentlich genießen wind. 

Wilhelm.“ 

— Bereits ſeit längerer Zeit lenken die ma- 
gvariſchen Blätter die Aufmerkſamkeit auf die Um- 
triebe rumäniſcher Agenten in Ungarn. Letztere 
ſollten im Auftrage ihrer Regierung einen förm⸗ 
lichen Rumänen-Aufſtand in Ungarn organiſiren, 
welcher einem Einfall der verbündeten Ruſſen und 
Rumänen zu Hülfe kommen ſollte. Zweck dieſes 
Krieges wäre die „Befreiung der im ungariſchen 
Sklavenjoche ſchmachtenden rumäniſchen Brüder“. 
Außerhalb der magyariſchen Grenzen wurde dieſen 
Allarmnachrichten, zumal dieſelben zuerſt von klti⸗ 
nen Provinzlalblättern verbreitet wurden, keine 
Wichtigkeit beigelegt, da man ſeit lange gewohnt 
iſt, daß gerade die ungariſche Provinzpreſſe in 
Uebertreibungen Ungewöhnliches zu leiſten im Stande 
iſt. In den letzten Tagen iſt indeß ein Umſtand 


hinzugekommen, welcher eine ernſtere Auffaſſung 
rechtfertigt. 


Die Rumänen haben ſich am vergan- 
genen Sonntag einer flagranten Grenz erletzung 
ſchuldig gemacht. Rumäntſche Bewaffnete haben 
die für neutral erklärten Grenzorte des Haromßeker 
Komitats okkupht. Dis ungariſche Regierung hat 
daraus Anlaß genommen, ſowohl das gemeinſame 
Miniſterium des Auswärtigen wie die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Geſandtſchaft in Bukareſt telegraphiſch 
zu erſuchen, die rumäniſche Regierung aufzufor- 
dern, daß fie die Greuzverletzung verhindert., In 
Folge dieſer Aufforderung zeigte die Vukareſter 
Geſandtſchaft telegraphiſch an, daß der rumäniſche 
Krlegsminiſter ungeſaumt verfügt habe. Trotzdem 
will die ungalſche Regierung den Thatbeſtand die⸗ 
fer willkürlichen Grenzverletzung durch eine gemiſchte 
Kommiſſion feſtſtellen laſſen und den status quo 
auf Grund der biſtehenden gemelnſamen Verein- 
barung reſtituiren. Dem Reſultat der Unterſuchung 
gemäß werden die zur Wahrung der Landesinter⸗ 
eſſen nothwendigen Verfügungen unverzüglich ge- 
troffen werden. — Der „Peſter Lloyd“ behandelt 
die Grenzverletzuug in einem fulminanten telegıa- 
phiſch bereits ſignaliſirten Artikel. Wir entneh- 
men demſelben die folgenden beſonders markanten 
Stellen: 

„Nicht der Haromßeler Fall an ſich beſchäf⸗ 
tigt uns hier, ſondern wir denken an die Ge⸗ 
ſammtheit der Beziehungen unferer Monarchie zu 
dem jüngſten Königreiche. Die rumäniſche Pieſſe, 
das Parlament, die Regierung, das Volk, foweit 
es für politiſche Dinge Sinn hat, ſind unerſchöpf⸗ 
lich in der Herabſetzung unſerer Monarchie. Es 
iſt wahr, daß die Bukaxreſter Preſſe fo verrückt iſt, 
auch die Annexlon Bulgariens, Makedoniens und 
Beſſarablens als Gegenſtand ihrer täglichen Dis- 
kuſſton zu nehmen; in den Schulen benützt man 
Landkarten, auf welchen alles Land bis — Sze⸗ 
gedin als tumäniſches Eigentfum deklartit wird, 
und die Armet, nun die macht eben Einfälle in 
das Gebiet von Siebenbürgen. Daneben läuft 
die Arbeit der rumäuiſchen Emiſſäre in Siebenbür⸗ 
gen. Und wir erinnern hier daran, daß wir vor 
etwa acht Tagen erſt nach Siebenbürger Quellen be⸗ 
richtet haben, dieſe Emiſſäre bereltelen die rumäniſche 
Bevölkerung darauf vor, daß fie bald „durch das 
Mutterland befreit werden ſollte“. Der Zufammen- 
hang zwiſchen dieſer Agitation und dem jetzigen Ein- 
fall liegt klar auf der Hand. So ohnmächtig iſt 
auch ein König von Rumänien nicht, daß er 
nicht jener ſchmachvollen Agitation Einhalt zu ge- 
bieten vermöchte, welche früher oder fpäter feinem 
Lande und ſelbſt dem friſch gezummerten Thron, auf 
dem er ſitzt, zum Verhängniß werden muß Doch 
für die Verletzung des ungarlſchen Territoriums 
haben wie nicht von dem König von Rumänien 


Genugthuung zu erwarten; dieſe Genugthuung muß gepfiffen hat, iſt ein Feigling!“ 
unjere eigene Regierung ſich nehmen und fie muß Saal: „Hier iſt der Pfeifer!“ 


ſo öffentlich, ſo eklatant, ſo vollſtändig ſein, wie 
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jene, die Graf Andraſſy von dem Fürſten Milan 
unter einer Regierung Riſtics erzwang für ein ge- 
ringeres Vergehen, als dasjenige, welches jetzt be- 
gangen worden iſt. Erfährt Rumänien nicht eine 
Züchtigung, wie es dieſelbe in einem ähnlichen 
Falle von jeder anderen europäiſchen Großmacht 
ſicherlich erfahren würde, dann ſind die Intereſſen 
ud wohl auch die Unterthanen dieſer Monarchie 
im Orient fortan für vogelfrei erklärt. Was Ru⸗ 
mänien ungeſtraft hinging, das und Aehnliches 
wird auch Serbien und Bulgarien wagen. Und 
zeigt ſich erſt ein Konflikt, an dem vielleicht auch 
die Monarchie ihren Antheil hat, da würden ſich 
die unſeligen Folgen dleſer Schwäche erſt ganz 
offenbaren. 


— Ueber den Verlauf der tumultuaxriſchen 
Wahlverſammlung, in welcher Gambetta zu der 
Geſammtheit ſeiner Wähler ſprechen wollte, aber 
durch das Toben der Radikalen und Kommunards 
daran verhindert ward, ft nach den Telegrammen 
des „W. T. B.“ von uns berichtet worden. Ditſe 
Telegramme geben jedoch nur annähernd eine Vor⸗ 
ſtellung von den ſtattgehabten Vorgängen, die in 
ihrer maßloſen Wildheit und Leidenſchaftlichkeit an 
die ſtürmiſchſten Epochen franzöſiſcher Revolutionen 
erinnern und ganz dazu angethan ſind, in dem 
modernen Geſchichtskalender Frankreichs als eine 
„journée“ in des Wortes ſchlimmſter Bedeutung 
zu figuriren. Einer anſchaulichen Darſtellung, die 
der „Voſſ. Ztg.“ zugeht, entnehmen wir Fol- 
gendes: 

Die Wahlverſammlung fand in der Rue 


Saint Blaiſe ſtatt, einem entlegenen Gäßchen am 


äußerſten Umkreiſe von Paris, neben der Ring- 
mauer und Gürtelbahn. Ein ungeheurer Schup- 
pen in einem weitläufigen Hofraume war zum 
Veiſammlungslokal hergerichttt worden; derſelbe 
dient ſonſt als Zimmermanns werkſtatt und iſt bloß 
auf drei Seiten geſchloſſen, auf der vierten offen. 
Das Gambetta⸗Komitee hatte 10,000 Einladungen 
ausgegeben, die Druckerei jedoch, deren Arbeiter 
meiſt Exkommunards find, weit mehr hergeftellt. 
Dieſe Fälſchungen wurden tagsüber freigebig in 
Belleville und Montmartre vertheilt. Um ſieben 
Uhr war der Schuppen überfüllt und man erkannte 
unſchwer, daß derſelbe zahlreiche feindſelige und 
ordnungsſtörende Elemente enthielt. Um acht Uhr 
erſchlen das Gambetta-Komitee zuſammen mit Gam⸗ 
beita, der um ſechs Uhr nach Belleville gekommen 
war und bei dem Beſitzer des Schuppens, einem 
einflußreihen Wähler, geſpeiſt hatte. Die Bu- 
reau-Konſtitutrung ſallte nun beginnen. Das war 
das Signal zum Ausbruch des Skandals. Die 
große Mehrheit, wohl 8000 von den 9000 An- 
weſenden, begrüßte Gambetta's Erſcheinen mit 
Hochrufen, die geſchickt durch den Raum vertheilte 
Minorität pfiff, ziſchte, brüllte und rief: „Nieder 
mit Gambetta, dem Freund Gallifet's.“ Die 
Mehrheit ernannte Metivier zum Vorſitzenden, die 
Minderheit wollte Reties wählen, einen foztalifli- 
ſchen Ürbeiter-Randidaten. Neues Geheul und 
Gebrüll, Pfelfen und Stampfen. Gambetta war 
tet mit gekreuzten Armen auf der Eſtrade, bis das 
Bureau mitten im wüſten Getöſe konſtituirt iſt. 
Es kommt dabei faſt zu Thätlichkelten, denn Re⸗ 
ties will gewaltſam die Eſtrade erklettern und wird 
wiederholt zurückgeſtoßen. Es iſt dreiviertel neun, 
Gambetta ſchlckt ſich an, feine Rede anzufangen. 
Die Scene wird furchtbar draſtiſch und aufregend. 
Gambetta beglunt: „Bürger Geſchrel, 
Pfeifen, Rufe: „Nieder mit ihm! Gallifet! Re- 
ties!“ Gambetta: „Bürger, es iſt mir unmög⸗ 
lich . ..“ Neue, wüthendere Unterbrechung von 
gut zehn Minuten. Gambetta mit dem Stock 
wüthend auf den Tiſch ſchlagend: „Bürger, ſeid 
ihr das Volk son Paris? Was iſt das für ein 
Schauſpiel, welches die verfammelte republikaniſche 
Demokratie von Paris bietet, und ihr erhebt An- 
ſpruch für die Freiheit reif zu fein? Ich mahnte 
euch zur Achtung eurer Mitbürger, zur Selbſtach⸗ 
tung.“ Neue wüthende Unterbrechung. Gambetta, 
nachdem er mühſam wieder zu Worte gekommen, 
todtenbleich, wuthbebend, mit kreiſchender Stimme, 
jeden Satz mit Stockhieben auf den Tiſch beglei⸗ 
tend: „Was! Ihr ſeid hier zehntauſend Bürger 
und laßt euch von einer Handvoll Lärmmacher zur 
Ohnmacht verurtheilen ?“ Beifall, Lärm, ein 
ſchriller Pfiff ertönt, Gambetta außer ſich: „Der 
Stimmen im 
Tumult, der 
Schuldige wird hinausgeworfen, Rufe: „Reden 


Sle!“ Gambetta: „Ich wünſche zu reden und 
Ihnen die Wahrheit zu ſagen.“ Tumult. „Still 
da, Brüllaffen! ſtill, Maulhelden! Still, ſcham⸗ 
und gewiſſenloſes Pack! Was, ich komme hierher 
und Sie ſind unfähig, die Ordnung herzuſtellen 
und dle Freiheit der Tribüne zu ſichern? Wenn 
morgen Frankreich dieſe Vorgänge erfährt, wird 
man ſagen, Sie haben nicht die Sitten der Frei- 
heit, ſondern der Sklaverei. Hören Sie zu, ich 
werde nachher Ihre Widerſprüche auszuhalten wij- 
ſen.“ Ungeheurer Lärm, Rufe: Nein, nein! 
Gambetta: „Es iſt leicht, Nein zu ſchrelen, wenn 
man nicht weiß, was man ſagt, und vielleicht für's 
Neinſchreien beſoldet if. Es wird aber von einer 
Minorität von Brüllaffen nicht abhängen, die 
Wahrheit zu erſticken. Die Tollhäusler, die ſie 
aufgehetzt haben, können wohl Störungen in die⸗ 
ſem Wahlkreiſe hervorrufen, aber ihn nicht ent⸗ 
ehren. Ich kenne euch ſchon lange, ich entlarve 
und verertheile cuch. Ein Tumult, der mehr 
lächerlich als ſchmählich iſt, wird niemals mein 
Wort und meinen Gedanken aufhalten können.“ 
Ungeheurer Lärm. Gambetta ſucht dagegen anzu⸗ 
kämpfen, kann ſich aber nicht mehr hörbar machen; 
die Stimme beginnt zu verſagen. Endlich mit 
ungeheurer Anſtrengung, heiſer, hochroth, ruft er 
ins Getöſe hinein: „Ihr wollt mich nicht ſprechen 
laſſen? So hört dieſes Schluß wort. Ihr, die 
ihr brüllt und heult, ich werde euch niemals mit 
dem wirklichen Volke verwechſeln. Ihr nennt mich 
Diktator. Wißt ihr, was ihr feld? Ihr ſeid 
betrunkene Knechte.“ Thierähnliches Geheul, durch 
einen Applausdonner beſtegt. „Am 21. Auguſt 
werden mich die wahren und ehrlichen Bürger für 
dieſe Infamie rächen. Ihr aber, Handvoll Brüll- 
affen, werdet am Tage nach der Abſtimmung euren 
alten Gewohnheiten nachhängen. Merkt euch aber, 
daß ich euch ſelbſt in der Tiefe eurer Laſterhöhlen 
zu finden wiſſen werde. Noch ein Wort! Ich bin 
hier, weil ich der treue, ſtete Mandatar der Re- 
publikaner des 20 Bezirks bin; die anderen ver- 
achte ich und verurtheile ſie, wie der Volksſpruch 
fie verurtheilen wird.“ Bei dieſen Worten ent- 
fernt ſich Ge ibetta raſch ſammt dem Bureau mit- 
ten in unſagbarem Getöſe. Der Kampf des ein- 
zelnen Mannes gegen das Toben der Menge hatte 
eine halbe Stunde gedauert bis 9 Uhr. Es war 
ein erſtaunlicher Anblick. Der Pöbel heulte und 
pfiff und warf Gambetta Schiwpfworte ins Ge- 
ſicht; dieſer aber benutzte jede kleinſte Pauſe, um 
die Beleidiger mit Ausdrücken der Verachtung zu 
überſchütten. Es gehörte dazu wahrer Heroismus, 
da man keineswegs wiſſen konnte, ob die Störer 
nicht Waffen bei ſich trugen und welche wahnſin⸗ 
nige That die auf die Spitze getriebene Leiden⸗ 
ſchaft ihnen eingeben würde. Als Gambetta fid 
entfernt hatte, wurden die elektriſchen Lichter plöp- 
lich abgedreht und die Menge zerſtreute ſich all- 
mälig. 


— Das franzöſiſche Protektorat in Tuneſien 
hat ſich bisher nicht beſonders bewährt. Die öf⸗ 
fentliche Sicherheit hat daſelbſt, auch abgeſehen von 
dem mißlungenen Feldzuge gegen die Krumirs, 
nicht zugenommen. Engliſchen Blättern entnehmen 
wir heute folgende Meldung: 

In La Goletta, der Hafenſtadt von Tunis, 
befindet ſich ein großes Gefängniß; die Sträflinge 
ſind ſchwer an Ketten gefeſſelt und werden mit 
Arbeiten im Frelen beſchäftigt. Am 14. Auguſt 
entflohen nun 50 Sträflinge, als die Gefängniß⸗ 
thür gegen Dunkelwerden geöffnet wurde. Ibhrt 
Ketten waren zerbrochen, und ſie waren ſämmtlich 
mit Flinten, Piſtolen oder Bajonetten bewaffnet. 
Sie ſchlugen die Kerkermeiſter nieder und rannten, 
ihre Waffen ſchwingend, durch die Hauptſtraßen 
von La Goletta. Man rief, die Beduinen wären 
in die Stadt eingedrungen, und die Verwirrung 
war über alle Beſchrelbung groß. Die Läden und 
Häuſer wurden barrikadirt, und die Europäer, von 
elnem paniſchen Schrecken ergrlffen, ſchrieen und 
rannten nach allen Richtungen, Schutz ſuchend, 
davon. Die Gefangenen verletzten jedoch Nie; 
mand. Sie verließen die Stadt und ſuchten, jo 
raſch ſie nur konnten, das freie Feld auf. Es 
verging einige Zeit, ehe einige eingeborene Solda⸗ 
ten, die hauptſächlich mit Stocken und Stangen 
bewaffnet waren, die Verfolgung der Ausreißer 
begannen. Kurze Zeit darauf nahmen einige fran- 
zöſiſche Soldaten an der Verfolgung Theil; aber 
fie kehrten unverzüglich auf Neauifition des Bey 
zurück. Schließlich wurden nur zwei der Gefan⸗ 


genen wieder ergriffen. Die anderen bewerkſtellig⸗ 
ten, von der Nacht begünſtigt, ihre Flucht. Die“ 
ſer Vorgang hat eine gewiſſe Wichtigkeit, da er 
zeigt, daß die Gefangenen Mitſchuldige gehabt ha⸗ 


ben müſſen, ſonſt wären fie nicht im Stande ge⸗ 


weſen, ihre Ketten abzuſtreifen. Sie müſſen auch 
durch fremde Hülfe in den Stand geſetzt worden 
ſein, ſich ſelbſt mit Waffen zu verſehen. 
Inzwiſchen droht in Tuneſien ein neuer Kon⸗ 
flikt zwiſchen Frankreich und England. Ein eng⸗ 
liſches Panzerſchiff hat nämlich in Suſa, der oſt⸗ 
tuntſiſchen Hafenſtadt, welche bisher von den Fron⸗ 


zoſen nicht okkupirt iſt, Truppen ausgeſchif“ Die > 


„Agence Havas“ meldet aus Tunis vom 17. 
d. M., zwei Tage vorher ſei in Suſa ein Me 
teſer durch einen Tripolitaner 
das engliſche Panzerſchiff „Monarch“ habe . 
Folge deſſen zum Schutze der Europäer 300 Mann 
ans Land geſetzt. Da in Tunefien bereits wieder⸗ 
holt „Malteſer“ ermordet worden ſind, ſo entſteht 


die Frage, ob die Ausſchiffung engliſcher Truppen 
Daß die An⸗ 
näherung der franzöſiſchen Truppen an die tripoli⸗ 


nicht eine größere Bedeutung hat. 


taniſche Grenze von den Engländern mit ſcheelen 


Blicken angeſehen wird, hat ſich aus den Parla- 
Die 
Möglichkeit iſt alſo nicht aus geſchloſſen, daß die 
Engländer ſich in Suſa zunächſt feſtſetzen wollen, 


mentsverhandlungen mit Eoidenz ergeben. 


um die Operationen der Franzoſen beſſer über⸗ 
wachen zu können. Ein weiteres Telegran 
meldet: 


eingegangene Nachrichten beſagen, Ali Ben Kalifa, 
der Führer der Aufſtändiſchen von Sfakces, ſuche 
ſeine Flucht nach Tripolis zu bewerkſtelligen. 

— Die anläßlich der iriſchen Landbill er⸗ 
folgte parlamentariſche Krifis in England iſt zwar 
durch einen Ausgleich zwiſchen den beiden Häuſern 
beendet. Wie nach einem Telegramme aus London 
vom heutigen Tage verlautet, wäre aber Parnell 


entſchloſſen, nach dem Schluß der gegenwärtigen 


Seſſion die Agraragitation in Irland fortzuſetzen. 
Die Regierung ſoll andererſeite entſchloſſen ſein, 
nachdem die Vorlage Geſetz geworden, alle Agita- 
tionen in Irland mit Strenge zu unterdrücken, 
weil dann jede Berechtigung zu derartigen Agita⸗ 
tionen fehle. 


Ueber das Befinden des Präſtdenten 
Garfield liegt folgende telegraphiſche Mitthel⸗ 
lung vor: 

Waſhington, 17. Auguſt. Nach dem 
heute Abend 6 Uhr 30 Min. ausgegebenen Bulle⸗ 
tin hat die am Morgen konſtatirte Beſſerung in 
dem Befinden des Präſidenten Garfield noch zu⸗ 
genommen. Erbrechen iſt den Tag über nicht ein⸗ 
getreten. Der Praſident hat die ihm eingeflößte 
Nahrung bei ſich behalten, ebenſo Fleiſchextrakt mit 
Waſſer, welchen er verſchluckt'. Der Zuſtand der 
Wunde iſt fortdauernd gut. 

— Der Mordgeſelle Guiteau hat die Stirn 
gehabt, ſeine Entlaſſung aus der Haft gegen eine 
Kaution von 15,000 Dollars zu beantragen. 
Diſtriktsanwalt Corkhill glaubte vor einiger Zeit 
aus gewiſſen Anzeichen ſchließen zu dürfen, daß 
Guiteau Mitſchuldige haben müſſe und feine That 
das Reſultat einer Verſchwörung jetz; es it aber 
ſeitdem fill davon geworden und feine Nachfor⸗ 
ſchungen ſcheinen keinen weiteren Anhaltspunkt 
dafür ergeben zu haben. Die Zuverſicht, die Gul⸗ 
teau äußert, eine Bürgſchaft von 15,000 Dollars 
ſtellen zu können, muß den Gedanken an eine 
ſolche Verſchwörung aber wiedererwecken. Herr 
Corkhill lehnt es vorläufig ab, den Text des Ge⸗ 
ſuches der Oeffentlichkeit zu übergeben; indeſſen 
ſagt er darüber ſoviel, daß die Abfaſſung deſſelbeu 
große Vertrautheit mit den gerichtlichen Formen 
und Bräuchen verräth, und daß Wahnſiun oder 


Unzurechnungsfähigkeit bei Jemand, der ein ſolches 


Scheiftſtück verfaſſen konnte, nicht gut anzunehmen 
jet. Sollte daher, jo meint die „Newy. Hdls.- 
Ztg.“, feine Verteidigung ſich auf die Wahnſinns⸗ 
theorie ſtützen, jo würde er dem Vertreter der 
Staatsgewalt mit jener Petition ſelbſt eine Waffe 
in die Hand geliefert haben. Uebrigens hat Gui⸗ 
teau bis jetzt den Beiſtand eines Advokaten abge⸗ 
lehnt und erklärt, daß er ſich Manns genug fühle, 
ſich ſelbſt vertheidigen zu können. 

— Als in der erſten Hälfte der ſtebenziger 
Jahre das erſte Kaiſer Manöver in der Provinz 
Hannover ſtattfand, unterließ man aus naheliegen⸗ 
den Gründen jede bei gleichen Gelegenheiten in 


ermordet worde a 


Paris, 18. Auguſt. Aus Süd - Tunis 


Br * ; 


* 


den übrigen Provinzen ſonſt üblichen Gnadenbe⸗ 
zeugungen an den landſäſſigen Adel. Wie der 
„Poſt“ mitgetheilt wird, ſollen nach Beendigung 
der diesjährigen Manöver verſchiedenen Mitgliedern 
des hannoverſchen Adels der königlich preußiſche 
Kammerherrntitel verliehen werden. 

— Einer telegraphiſchen Meldung zufolge tft 
der bisherige Reichstags⸗Abgeordnete Rechtsanwalt 
Max Roemer aus Stuttgart, bisher Vertreter des 
10. württembergiſchen Wahlkreiſes (Gmünd⸗Göp⸗ 
pingen) plötzlich in Konſtanz auf einer Reiſe ge- 
ſtorben. Er war ein noch junger Mann, geboren 
28. Juni 1836, ein Sohn des württembergiſchen 
Märzminiſters und Bruder des als Reichsgerichts 
rath verſtorbenen früheren Reichstagsmitglieds. Nach⸗ 
dem er in Tübingen und Leipzig die Rechte ſtudirt 
hatte und 1860 —61 der württembergiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Paris attachirt geweſen, ließ er ſich 
1866 in Stuttgart als Rechtsanwalt nieder und 
war ein eifriges Mitglied der nationalen Partei 
Württembergs. Als Abgeordneter gehörte er der 
national-liberalen Fraktion an, bis er ſich im Som⸗ 
mer 1879 von ihr mit ſeinem Landsmann Hölder 
trennte und ſich der Gruppe Völk⸗Schauß anſchloß 
Die Nachricht von dem unerwarteten Tode Roe- 
mer's wird in weiten Kreiſen mit Theilnahme auf- 

genommen werden. 

München, 16. Auguſt. Die Inſpizirung 
balriſcher Truppen durch den Kronprinzen des deut ⸗ 
ſchen Reichs wird ſich in dieſem Herbſte auf Ab- 
theilungen des 1. bairiſchen Armeekorps — deſſen 
beide Diviſtonen zu Feldmanövern in Niederbaiern 
konzentrirt werden, erſtrecken und der Kronprinz 
hierzu im Anfange kommenden Monats in Lands 
hut eintreffen. Gleichzeitig aber wird die Inſpi⸗ 
zirung der Abtheilungen des 2. batriſchen Armee- 
korps durch den Prinzen Luitpold von Baiern, 
den Generalinſpekteur der bairiſchen Armee erfol- 
gen. Dieſer wird hierzu insbeſondere den Feld 
manövern der 3. Divifion, die bei Rothenburg 
. d. Tauber vom 8.— 12. k. Mts. flattfinden, 

nheiwohnen. 

In den letzten Tagen war hier das Gerücht 
verbreitet, ſämmtliche Staatsminiſter hätten in Folge 
des Ausfalles der Landtagswahlen um die Ent- 
hebung von ihren Portefeuilles gebeten, der König 
aber die Geſuche abſchlägig beſchteden. Daß, 
wenn die Miniſter ſolche Geſuche eingereicht hät⸗ 
ten, der König dieſelben nicht genehmigt haben 


2 würde, darf allerdings mit Sicherheit angenommen 


werden: allein es iſt dies bisher noch nicht ge- 
ſchehen, vielmehr wurde, wie wir aus beſter Quelle 
vernehmen, im Miniſterrathe mit Einſtimmigkeit 
beſchloſſen: daß ſämmtliche Miniſter vor die Kam- 
mer treten und ſich in derſelben gegenüber den — 

orausſichtlich zu erwartenden — Angriffen der 
Oppofition vertheidigen ſollen, ein Beſchluß, dem 
ſofort die Sanktion des Monarchen zu Theil 
wurde. Wir werden demzufolge gleich bei Beginn 
des Landtags jedenfalls intereſſante Debatten in 
der Abgeordnetenkammer zu gewärtigen haben, zu⸗ 


er mal wenn dieſelbe, wie es bei dem Beginn des 


Landtags im Jahre 1875 der Fall war, eine 
Mißtrauens - Adreffe gegen das Miniſterium be⸗ 
ſchließen follte. Ob eine ſolche Adreſſe den von 
der Oppofition bezw. den Extremen gewünſchten 
Erfolg, Sturz des Miniſteriums und Syſtemwech⸗ 
ſel, haben wird, möchte zu bezwelfeln ſein — 
andererſeits iſt aber auch ſchwer einzuſehen, wie 
das jetzige Minifterium und die dermalige Kam 
mer auch nur einige Zeit neben und miteinander 
wirken können. Wie ſich unter ſolchen Verhält- 
niſſen die Dinge in Balern in den nächſten Mo- 
naten entwickeln werden, dem wird man jedenfalls 
mit dem geſpannteſten Intereſſe entgegenſehen. 
(Nat.-Ztg.) 
; Ausland. 

Paris, 17. Auguſt. Das Fiasko Gam- 
betta's in Belleville iſt das Tages⸗Ereigniß und 
bildet das Geſpräch in allen Schichten der Ge— 
ſellſchaft. Demungeachtet iſt ſeine Wiederwahl 
zweifellos. Die gambettiſtiſchen Blätter ergehen 
ſich in Schimpfereien, die auf der Höhe der geſtri— 
gen Skandale ſind. Um die öffentliche Meinung 
irre zu leiten, greift das Journal „Paris“ in der 
heftigſten Weiſe die „Norddeutſche Allgemeine Zei- 
tung“ wegen ihres Artikels über die erſte Rede 
Gambetta's in Belleville an. Uebrigens wird aus 
beſter Quelle verſichert, daß, wenn Gambetta geſtern 
geſprochen hätte, er wiederum Anſpielungen auf 
Elſaß⸗Lothringen gemacht haben würde. Im Mi⸗ 
niſterium rechnet man auf 375 gomvernemental- 
opportuniſtiſche, 40 radikale und 90 konſervatlve 
Wahlen. Gambetta hat eine Karte anfertigen 
und in hunderttauſenden von Exemplaren unter 
dem Landvolke vertheilen laſſen, welche die Beſitzun⸗ 
gen der todten Hand des Klerus und der Kongre— 
gationen zeigt. 

Provinzielles. 

Stettin, 19. Auguſt. Der geftiige Abend 
verlief ruhig, in den Hauptſtraßen war zwar ein 
lebhafter Verkehr, doch genügten einige Poltizei⸗ 
Patrouillen, die Ruhe überall aufrecht zu erhalten; 
dieſelben beſchränkten ihre Thätigkeit darauf, das 
Stillſtehen auf den Straßen zu verhindern. Einige 


jugendliche Schreier bemühten ſich vergebens, auf 


der Reifſchlägerſtraße eine Verkehrs ſtockung herbei 
zuführen, ſie mußten jedoch bald das Erfolgloſe 
dieſer Bemühungen einſehen und zogen es vor, 
beim Nahen der Polizeibeamten ſchleunigſt das 
Weite zu ſuchen. 

Stettin, 19. Auguſt. (Bellevue-Thea⸗ 
ter.) Der letzte Gaſtſpielabend des Herrn Direk- 
tor Varena war trotz der ungünſtigen Witte⸗ 
rung äußerſt zahlreich beſucht. Herr Direktor Va⸗ 
rena ſpielte eine feiner beſten Leiſtungen, den Felix 


von Warden im Birch Pfeiffer'ſchen Schauspiel 


„Roſe und Röschen“. 
den Künſtler mit allen Zeichen des Wohlwollens 
und bleibt es nur zu bedauern, daß eine Wieder⸗ 
holung nicht ſtattfinden wird. Das Enſemble 
war vortrefflich und wurde der geſchätzte Gaſt 
namentlich von Fräul. Aſſer (Röschen) auf's 
Wirkſamſte unterſtützt. Wie wir hören, wird Herr 
Direktor Varena Sonntag auf vieljeitigee Ver⸗ 
langen noch einmal auftreten und zwar in der 
Rolle des Bund in „Mutter und Sohn“, 
welche Rolle Herr Varena unſeres Wiſſens hier 
noch nicht gejpielt hat. Wir verfehlen nicht, das 
kunſtliebende Publikum darauf beſonders aufmerk- 
ſam zu machen. 

— (Elyſium⸗Theater.) Das bereits 
für Mittwoch angezeigt geweſene Beneſiz des Herrn 
Adalbert Brümmer mußte bis heute verſchoben 
werden. Der Grund dafür lag darin, daß die 
Direktion gegenüber den allezeit hohen Anforde- 
rungen, welche das Stettiner Publikum an das 
Berliner Enſemble nun einmal ſtellt, den Vorwurf 
nicht auf ſich laden wollte, daß fle ein jo werth- 
volles Stück, wie: „Aus der Geſellſchaft“, an 
dem Ehrenabend eines beliebten Benefizianten un- 
fertig habe in Szene gehen laſſen. Nun, nachdem 
die Proben in ausreichend genügender Zahl ftatt- 
gefunden, wird auch der Erfolg ein deſto glänzen⸗ 
derer fein, und Benefiziant, Publikum und Direk- 
tion werden daran hoffentlich mit allſeitiger Ge- 
nugthuung parttzipiren. 

— Das Beneſiz des Herrn Neumann, 
zu dem er eine Aufführung von „Krieg im Frie- 
den“ gewählt hatte, hatte das Bellevue - Theater 
geſtern anſehnlich gefüllt. Der Gaſt und hier 
beliebte Schauſpieler Herr Präger wurde mit 
Blumen und Beifall empfangen, welche Ehren auch 
dem ſpäter auftretenden Bensfiztanten zu Theil 
wurden. Die Vorſtellung war ſehr brav. 

— Der Töpfergefele Georg Zolland, 
ein bisher unbeſtraſter und nüchterner Mann von 
33 Jahren, der den franzöſiſchen Feldzug mitge⸗ 
macht und die beſten Zeugniſſe feiner früheren 
Meiſter aufzuweiſen hat, verließ am Montag früh 
5½ Uhr feine Roſengarten 56/57 belegene Woh- 
nung, um zur Arbeit zu gehen. Er kehrte aber 
am Abend nicht in ſeine Behauſung zurück, kam 
vielmehr erſt Dienſtag Mittag in ganz troftlofem 
Zuſtande, aus der Kuſtodie entlaſſen, nach Hauſe 
Der Mann konnte kaum gehen und war am Kopfe 
und anderen edlen Körpertheilen furchtbar zuge- 
richtet. Kaum in ſeiner Wohnung angelangt, 
brach er bewußtlos zuſammen und mußte ins Bett 
gebracht werden. Am Mittwoch um ½ 10 Uhr 
erfolgte ſeine Ueberführung ins Krankenhaus, wo 
ee Donnerſtag Morgen 4½ Uhr, ohne wieder das 
Bewußtſein erlangt zu haben, feinen Leiden erlag 
Der Mann hinterläßt nebſt 4 unmündigen Kin- 
dern eine Wittwe, die ihrer baldigen Niederkunft 
entgegen ſteht und außerdem noch an einem jahre- 
alten Fußübel leidet, das fie an jeder anftrengen- 
den Arbeit hindert. Der Ernährer iſt ihr geftor- 
ben und thut Hülfe noth. Bei der ganzen trau- 
rigen Affaire iſt nun beſonders der Umſtand be⸗ 
merkenswerth, daß die Vorgeſchichte, wie der Mann 
in die Kuſtodie gekommen tft, in ein geheimniß⸗ 
volles Dunkel gehüllt iſt. Wie der darnach bei 
der Inſpektion fragenden Wittwe geſagt wurde, 
ſei ihr Mann Montag Mittag (alſo nicht in Folge 
des Krawalles) inhaftirt worden, doch konnte ihr 
keine Urſache angegeben werden. Der Mann ſelbſt 
erklärte in einigen lichten Momenten, daß er in 
der Kuſtodie geſchlagen worden ſei und muß — 
falls dies richtig iſt — nach den dem Mann an 
den edlen Körpertheilen zugefügten Beſchävigungen 
die Behandlung daſelbſt eine faſt rohe geweſen 
fein. Da die Wittwe, dle den Fall ſchon der 
Polizei angezeigt hat, billiger Weiſe den Wunſch 
hegt, Aufklärungen zu erhalten, weshalb ihr Mann 
verhaftet und maltenitirt worden iſt, wäre Aufklä⸗ 
rung dieſer myftertofen Geſchichte wohl geboten. 
Es muß doch der Schutzmann notiit fein, der den 
Mann arretirt und abgeliefert hat, auch müſſen 
die Wächter in der Kuſtodie erklären können, wes⸗ 
halb ſie den Mann geſchlagen haben und ſchließ⸗ 
lich bitten wir um Mittheilungen des den Patien- 
ten im neuen ſtädtiſchen Krankenhaus behandelt 
habenden Arztes, um die Angabe der Todesurſachen. 
Ein Menſchenleben dürſte wohl dieſer Mühe werth 
ſein, zumal wenn dadurch eine ganze Familie ins 
Elend geräth. 

— Nachträglich erfahren wir von einem 
Ueberfall, der am Sonntag Abend 10 ½ Uhr in 
den Anlagen an einen jungen Mann aus den 
biſſeren Ständen verübt worden iſt und zwar wie 
es heißt — aus Irrthum. Leider hat dieſer Irr- 
thum jo nachtheilige Folgen gehabt, daß der junge 
Mann noch heute krank darntederliegt. Der Vor- 
fall wird uns wie folgt erzählt. Der Sohn der 
Wwe. S. holte feine Schweſter aus einem Ver- 
gnügen im Succow'ſchen Etabliſſement und erhielt 
in den Anlagen plötzlich von einem Soldaten (9) 
mit der ſcharfen Klinge einen Hleb über den Kopf, 
jo daß er blutend zuſammenbrach, während der 
Angreifer von dannen lief. Gleich darauf trat 
ein anderer Mann an den Beſchädigten und er- 
klärte, daß ihm der Schlag gegolten habe. Be⸗ 
ſtäligt ſich dieſe Geſchichte voll, ſo dürfte der un⸗ 
beſchädigt Ausgegangene wohl wiſſen, von wem 
der Schlag dem jungen Mann verſetzt worden iſt, 
und wäre es Pflicht, hier den Denunzlanten zu 
ſpielen. 

— Den Schulbehörden iſt neuerdings eine 
nähere Weiſung hinſichtlich der vorſchriftsmäßig zu 
führenden Schultabellen zugegangen, wonach in 
jeder Schulſtube, theils aufgehängt, theils im 
Schulſchrank aufbewahrt werden ſollen: Lekttons⸗ 
plan, Lehrplan, Penſenverzeichniß, Lehrbericht oder 
Unterrichtsprotokoll, Schülerverzeichniß, Liſte der 


Das Auditorium entließ] Fehlenden und Schulchronik. 


Penſenverzeichniß 
und Lehrplan find dem Schulinſpektor zur Geneh⸗ 
migung vorzulegen. Dem Lehrbericht ſoll beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit gewidmtt und darin beſonders 
die Themen der bearbeiteten deutſchen Aufſätze auf- 
genommen werden. Das Schülerverzeichniß ſoll 
Namen und ſonſtige Perſonalien der neu aufge⸗ 
nommenen Schüler und Schülerinnen enthalten. 
Die Liſte der Fehlenden ſoll täglich ausgefüllt wer⸗ 
den und darin auch der Name der zuſpätkommen⸗ 
den Schüler Aufnahme finden. Die Schulchronik 
endlich ſoll eben nur die die Schule betreffen 
den Vorgänge regiſtriren und von den Schul- 
Inſpektoren genau darauf gehalten werden, daß 
dieſe geſammten Anordnungen genau beobachtet 
werden. u 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſium: „Aus 
der Geſellſchaft.“ Schauſp. 4 Akten. Bellevue: 
„Die Märchentante.“ Luſtſp. 3 Akten. Hierauf: 
„Das Lied von der Glocke.“ Lebende Bilder. 


Vermiſchtes. 

— Zur Angelegenheit des in Berlin verhaf- 
teten ruſſiſchen Fürſten E, Georges Davidowitſch 
Eriftoff, erhält die „Poſt“ folgende authentiſche 
Darlegung des Sachverhaltes: Der Fürſt, ein 
junger Mann von 26 Jahren, ſchlanker Figur 
und überaus elegantem Aeußeren, wurde am Abend 
des 11. d. M. von dem Oſtbahnhofe aus, wo er 
im Begriff ſtand, mit dem 11 Uhr 15 Minuten 
abgehenden Kourierzug nach St. Petersburg abzu⸗ 
reiſen, von dem dort ſtationirten Poltzeibeamten 
nach der Wache des in der Rüdersdorfer Strafe 
belegenen Poltzei-Reviers ſiſtirt. Die Veranlaſſung 
zu dieſer Maßregel, die ohne alles Aufſehen vor 
ſich ging, obſchon jener Zug ein überaus frequen- 
tirter iſt, gab die von einem Kommiſſtonär des 
Hotel Royal gegen den Fürſten erhobene Anſchul⸗ 
digung des Betruges. Der Fürſt war am 9. d. 
M. von Baden-Baden mit feinen Diener hier an- 
gekommen und hatte im Hotel Royal fein Quar- 
tier aufgeſchlagen, welches er bis 26. d. M. be⸗ 
halten zu wollen angab Gleich nach feiner An- 
kunft war der Fürſt mit jenem Kommiſſtonär in 
Verbindung getreten, dem es nicht entging, daß der 
FJürſt ſich in Geldverlegenheit befinde, eine Erſchei⸗ 
nung, die bei den hohen auf Reiſen befindlichen 
ruſſiſchen Herrſchaften ziemlich oft wahrzunehmen 
fein fol und die daher auch den Kommiſſionär 
keineswegs überraſchte. Bei einem feiner hier un- 
ternommenen Gänge betrat der Fürſt in Beglei⸗ 
tung des Kommiſſtonärs am 11. d. M. das 
Geſchäft des Hof-Juweliers Wagner, Unter den 
Linden, woſelbſt ein Paar Boutons in Brillanten 
im Werihe von 6000 Mark die ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit deſſelben erregten Nachdem zwi- 
ſchen Herrn Wagner und dem Kommiſſtonär die 
Verabredung getroffen war, daß Erſterer dem Für⸗ 
ſten die Brillant⸗Boutons krediiiren wolle, wenn 
der Kommiſſionär neben einer baaren Anzahlung 
von 3000 Mark für den Reſt dle Garantie über- 
nehme, wußte der Fürſt den Letzteren zu dieſem 
Schritte zu beſtimmen, indem er ihm eine Depeſche 
vorlegte, in welcher ihm feine Mutter, die Fürſtin 
Eriſtoff aus St. Petersburg, bis zum 20. d. M. 
einige tauſend Rubel in Ausſicht ſtellte, mit der an 
den Sohn gerichteten Bitte, keine Thorhelten zu 
begehen — je supplie pas de folie. Nachdem 
der Kommiſſtonär ſich in obiger Weiſe verpflichtet 
hatte, glaubte Herr Wagner nun auch ſeinerſeits 
einen noch weiteren Kredit leiſten zu können, und 
überließ dem Fürſten ſchließlich einen Schmuck im 
Werthe von 8750 Mark, wofür dieſer einen Wech⸗ 
ſel ausſtellte, zahlbar am 20. d. M. im Hotel 
Royal. Das Geſchäft kam zu Stande am Nach- 
mittag des 11. d. M. und bereits an demſel ben 
Abend brach der Fürſt aus dem Hotel auf, nach- 
dem er feinen Diener abgelohnt und ſogar den 
allerdings vergeblichen Verſuch gemacht hatte, den 
Kommiſſtonär dadurch zu bejeitigen, daß er ihn 
dafür zu gewinnen ſuchte, eine nicht näher bezeich⸗ 
nete Dame von Berlin nach Potsdam zu begleiten. 
Mit dieſen Indizien des Betruges wurde der Füiſt, 
deſſen anſehnliches Gepäck auf Grund ſeines nach 
St. Petersburg gelöſten Billets bertits verladen 
war und wegen Abgang des Zuges nicht mehr zu⸗ 
rückgehalten werden konnte, nach der Polizeimache 
fitit, wo der ſofort herbelgerufene Revlervorſtand 
Polizel Lieutenant Dahle ein Verhör mit demſelben 
in ruſſiſcher und franzöſiſcher Sprache vornahm. 
Des Deutſchen iſt der Fürſt angeblich gar nicht 
mächtig, während er die genannten beiden Sprachen 
mit vorzüglicher Korrektheit beheirſcht. Bei dem 
Verhör gab der Fürſt an, den Schmuck bereits an 
elne Dame verſchenkt zu haben, die zu nennen er 
ſich weigerte. Ueberhaupt wollte er abſolut nicht 
begreifen, wie man berechtigt ſei, ihn festzuhalten, 
da er den Schmuck ja mit einem Wechſel bezahlt 
habe, für deſſen Einlöfung fein Name und feine 
Familie bürge. In Betreff feines Perſonalaus⸗ 
weſſes ſteht ihm ein auf den Fürſten Eriſtoff lau⸗ 
tender Paß und eine von der geheimen Kanzlei 
des ruſſiſchen Hausminiſteriums ausgefertigte Be⸗ 
ſtallungsurkunde zum kaiſerlich ruſſſſchen Kammer- 
junker zur Verfügung. Nach dieſer Feſtſtellung des 
Thatbeſtandes überlieferte der Polizei-Lleutenant den 
Fürſten jo ſchonend wie möglich dem Kriminal- 
Kommiſſarlat, indem er unter Begleitung des Kom- 
miſſtonärs perſönlich mit demſelben nach dem Mol- 
kenmarkt fuhr. Die weiteren Recherchen haben bis 
jetzt ergeben, daß der Fürſt in Wirklichkeit der⸗ 
jenige iſt, für den er ſich aus giebt, jo daß der 
Verdacht, als habe ſich irgend ein Hochſtapler in 
den Beſitz falſcher Baptere geſetzt, ausgeſchloſſen iſt. 
Dahingegen ſind bis jetzt irgend welche Schritte 
zur Auslieferung des Fürſten Seitens feiner Fa⸗ 


milie noch nicht geſchehen. Ja, es iſt fraglich, ob 
Angehörige deſſelben in St. Petersburg überhaupt 
leben: die Fa milie fol vielmehr in Tiflis anſäſſig 
ſein. Dem Anſchein nach iſt der in Rede ſtehende 
Fürſt Eriſtoff ein überaus verſchwenderiſcher junger 
Mann, dem die Mutter wiederholt damit gedroht 
hat, ihre Hand von ihm abzuziehen. In den 
laren Grundſätzen ruſſiſcher Anſchauung erzogen, 
hat er es in dem vorliegenden Falle für ganz un⸗ 
erheblich gehalten, auf welche Weiſe er ſich die 
weiteren Subſiſtenzmittel verſchafft, denn den Schmuck 
hat er noch an demſelben Tage, unmittelbar nach- 
dem er ihn ſich verſchafft halte, für einen geringen 
Bruchtheil des Werthes hier wieder verkauft. Ein 
Landsmann des Füiſten, der Zeuge der Verhaftung 
auf dem Bahnhöfe war, drückte fein Bedauern 
darüber aus, daß er nicht in ähnlicher Weiſe ge⸗ 
gen ihn verfahren ſei, denn auch von ihm habe 
er ſich gegen Wechſel die Summe von 1000 Ru- 
bel zu verſchaffen gewußt, die er nun wohl nie 
wieder ſehen würde. Der Fürſt befindet ſich noch 
immer in Haft und beabfictigt die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft dem Vernehmen nach die Anklage wegen 
Betruges gegen ihn zu eiheben. Einen ziemlich 
reichhaltigen Erſatz findet der ſo ſchwer geſchädigte 
Kommiſſtonär in dem per Depeſche in Eydtkuhnen 
angehaltenen Relſegepäck des Fürſten, bei dem ſich 
mehrere recht werthvolle Gegenſtände befinden und 
welches der vorläufigen Einziehung unterliegt. 

— Die Anzeige von einer ntuen Barbara 
Übiyck, die ein gewöhnlicher Arbeiter in einem Ber⸗ 
liner Polizel⸗Bureau gemacht, hat Veranlaſſung zu 
einer großartigen Unterſuchung gegeben. Nach die⸗ 
ſer Anzeige haben Arbeiter, die in dem bekannten 
Vergnügungsort „Neue Mühle bei Königs Wufter- 
hauſen“ mit Erdarbeiten beſchäftigt geweſen find, 
dort die Entdeckung gemacht, daß ein Mädchen im 
Alter von etwa 23 Jahren mit Namen Louiſe 
Greier von ihren Eltern in ganz unmenſchlicher 
Weiſe eingeſperrt gehalten, nur mit Lumpen be- 
kleidet und mit den ekelhafteſten Nahrungsmitteln 
verſehen wird, jo daß daſſelbe bereits vollſtändig 
verthlert ſei. Das Mädchen werde in einem kel⸗ 
lerartigen Stalle gehalten, deſſen Fenſteröffnungen 
mit Brettern vernagelt ſeien. Sie, die Arbeiter 
hätten dieſe Bretter losgeriſſen und ſo ſich von der 
Lage der Unglücklichen überzeugt. Er ſei hlerher 
gekommen, um hier die Anzeige zu machen, da er 
in Neue Mühle die Rache der Angehörigen des 
armen Mädchens befürchtet habe. — Das aufge- 
nommene Protokoll wurde dem hieſigen Landraths⸗ 
amt des Teltow'ſchen Kreiſts übermittelt, das nun 
ſofort die erforderlich erſchelnenden Recherchen ver- 
anlaßte, die denn auch die volle Wahrbeit der an- 
gegebenen Thatſachen herausſtellten. Zu ihrer Ent- 
ſchuldigung geben die unmenſchlichen Angehörigen 
der Bedauernswerthen an, daß dieſe gelſtes krank 
und an Tobſucht leide und ſobald ſie aus ihrem 
gräßlich, von Schmutz und Unrath ſtarrendem Ker⸗ 
ker heraus gelaſſen werde, alles entzwei ſchlage. Cs 
find ſofort die nöthigen Schritte angeordnet, um 
der Unglücklichen ein menſchenwürdiges Daſein zu 
verſchaffen und die Unterſuchung eingeleitet. 

— Man ſchreibt aus Böſing im Preß bur⸗ 
ger Komitate vom 12. d. Mts.: Ein trauriges 
und höchſt ſeltſames Ereigniß hat heute die Be⸗ 
wohner unſeres Landſtädtchens in nicht geringe 
Aufregung verſetzt. Der hier anſäſſige Mediziner 
Dr. Ignaz Mandl, welcher erſt verfloſſenen Sonn- 
tag anläßlich feiner 50jätrigen Berufethätigkett 
mit dem goldenen Verdlenſtkreuze mit der Krone 
ausgezeichnet wo den war, wurde heute vom Ritt 
meiſter a. D, Dakalint, der ſich unwohl fühlte, 
zu ſich gebeten. Dr. Mandl, ein für ſein Alter 
noch ſehr rüſtig und geſund ausſehender Herr, be- 
ſuchte Früh wie gewöhnlich, anſcheinend im beſten 
Wohlſein, ſeine Patienten. Als er ſich aber zu 
Rittmeiſter Dakalini begeben wollte, wurde er, vor 
deſſen Wohnung angelangt, plötzlich von einem 
Unwohlſein befallen. Ee bat einen eben voräber- 
gehenden Herrn, ihm ſchleunigſt ein Glas Waſſer 
zu beſorgen, und ſchleppte ſich mit aller Anſtren⸗ 
gung in die Wohnung des Rittmeiſters Dakalint, 
in der er ſofort bewußtlos zuſammenſtürzte und 
wenige Augenblicke darauf den Geiſt aufgab. Wäh⸗ 
rend nun Rittmeiſter Dakalint dem Sterbenden 
Hülfe leiſten wollte, fiel auch er plötzlich zu Boden 
und war wenige Minuten darauf eine Leiche. Ein 
Derzſchlag hatte feinem Leben ein Ende gemacht. 
Dir herbeigeeilte Schwlegerſohn Dr. Mandl's, Dr. 
Friedler, konnte nur mehr den Tod beider Herren 
konſtatiren 


e Depeſchen. 
Poſen, 18. Auguſt. Der König und dle 
Königin von Dänemark nebſt großem Gefolge tra⸗ 
fen 10¾ Uhr Vormittags von Wien über Bres⸗ 
lau kommend bier ein und fuhren nach halbſtündi⸗ 
gem Aufenthalt nach Pillau, um per Dampfer 
nach Petersburg welter zu reifen. Offizieller Em⸗ 
pfang fand nicht ſtatt. 

Paris, 18. Auguſt. Nach weiteren, der 
„Agence Havas“ aus Tunis zugegangenen Nach- 
richten hätten die Engländer eine Landung von 
Truppen bei Suſa zum Schutze der dortigen euro- 
pälſchen Bewohner zwar vorbereltet, von derſelben 
aber wieder Abſtand genommen auf die Verſiche⸗ 
rung des tuneſſſchen Generals Bacouch, daß die 
Ruhe auch ohne eine engliſche Intervention auf ⸗ 
recht erhalten werde. 

Waſhington, 18. Auguſt. Präſtdent Gar- 
field ſchläft gegenwärtig. Seit geſtern Abend 10 
Uhr 30 Min. hatten die Wärter kelnen Anlaß, 
die Aerzte zu rufen. Während man dem Patien- 
tere zeſtern Fleiſchextrakt eingab, machten ſich die 
Sympiome von Magenbeſchwerden wiederum be⸗ 
merkbar und nahm man daher von weiterem Ver⸗ 
ſuche Abſtand. Man wird dieſen Verſuch heute 
Morgen wiederholen. 
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